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In Entwicklungsländern wie 
Malawi oder Mali (hier im 

Bild) arbeitet ein Großteil der 
Arbeitskräfte im informellen 

Sektor, zum Beispiel in der 
Subsistenzlandwirtschaft, als 
Tagelöhner oder als Straßen-

händler. (Foto: UN Photo/
Harandane Dicko)

„MODELLE UND 
REALITÄT PASSEN NICHT 

ZUEINANDER“ 

Im Gespräch

Bislang fehlen langfristige Modelle, die absolute 
Armut in Entwicklungsländern abbilden, und 

wirksame Maßnahmen, um Armut nachhaltig zu 
bekämpfen. Das EU-geförderte Verbundprojekt  

ADAPTED will das ändern.
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Die Arbeitsbedingungen in der Landwirt-
schaft sind weltweit sehr unterschiedlich. 

Hier zu sehen ist eine Kaffeebohnenernte in 
Indien. (Foto: UN Photo/John Isaac)

Tag ausgeben, in Lilongwe, im südostafrikanischen Malawi, 
braucht man – wegen der Kaufkraftunterschiede – zur Fi-
nanzierung des gleichen Warenkorbs 0,64 Dollar pro Tag. 
Wer also in den USA weniger als 1,90 Dollar und in Mala-
wi weniger als 0,64 pro Tag ausgeben kann, gilt als absolut 
arm. Von dieser Form von Armut, die sich in Hunger, Man-
gelernährung, fehlendem Zugang zu sauberem Wasser, me-
dizinischer Versorgung und Bildung äußert, sind in Malawi 
schätzungsweise zwei Drittel der Bevölkerung betroffen und 
in den Staaten südlich der Sahara knapp eine halbe Milliarde 
Menschen.

Findet man diese Form von extremer Armut auch in Eu-
ropa?
Nein. In Europa kennen wir keine absolute Armut. Wenn wir 
hier über Armut reden, geht es darum, dass wir Menschen als 
armutsgefährdet einschätzen, weil sie weniger als der Durch-
schnitt verdienen. In unseren Statistiken steht zum Beispiel, 
dass im Jahr 2019 knapp 16 Prozent der Bevölkerung in 
Deutschland armutsgefährdet waren und mit weniger als 60 
Prozent des mittleren Einkommens der Gesamtbevölkerung 
auskommen mussten. Für einen Single-Haushalt ergibt sich 
daraus eine relative Armutslinie von 14.109 Euro pro Jahr be-
ziehungsweise 38 Euro pro Tag. Wer weniger hat, gilt bei uns 
als armutsgefährdet. Und da sieht man den himmelweiten 
Unterschied zur absoluten Armutslinie der UN.

Absolute Armut, die wir im Rahmen des European Joint 
Doctorate beforschen, und über die die UN in den Sustainable 

Wie man Armut erklären und langfristig reduzieren 
kann, sind zwei Fragen, auf die es laut Prof. Dr. 
Wilhelm Löwenstein noch zu wenige Antworten 

gibt. Im Interview erzählt der Direktor des RUB-Instituts 
für Entwicklungsforschung und Entwicklungspolitik (IEE), 
wie das Team des europäischen Verbundprojekts ADAPTED 
neue Antworten finden möchte. Ins Leben gerufen hat er es 
gemeinsam mit europäischen Partnern, dem RUB-Rechts-
wissenschaftler Prof. Dr. Markus Kaltenborn und der IEE- 
Geschäftsführerin Dr. Gabriele Bäcker. ADAPTED ist ein 
European Joint Doctorate, ein besonderes Graduiertenkolleg, 
in dem sich internationale Promovierende zusammen mit eu-
ropäischen Betreuerteams auf die Suche nach ökonomischen 
Modellen, politischen Lösungen und besseren gesetzlichen 
Rahmenbedingungen zur Armutsbekämpfung machen.

Herr Professor Löwenstein, die weltweite Reduzierung 
extremer Armut ist das erste der 17 Ziele für nachhaltige 
Entwicklung, die die Vereinten Nationen bis 2030 errei-
chen wollen. Was versteht die UN unter extremer oder 
absoluter Armut?
Die Weltbank und das UN-System definieren absolute Armut 
mithilfe eines festgelegten Warenkorbs, der den täglichen 
Minimalbedarf eines Menschen an Grundnahrungsmitteln, 
Kleidung und Unterkunft pro Person und Tag beschreibt. Er 
markiert die Armutslinie.

Zur Deckung dieses Minimalbedarfs muss ein Mensch 
in Manhattan bei den dort geltenden Preisen 1,90 Dollar pro ▶ 23
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Development Goals spricht, hat mit relativer Armut, die wir 
in Europa messen, rein gar nichts zu tun.

Wie kann man absolute Armut wissenschaftlich abbilden 
und erklären?
Armut ist zwar volatil, aber es gibt Trends. Beispielsweise be-
obachten wir in China seit den 1980er-Jahren stark sinkende 
Armutsraten. Obwohl die Bevölkerung dort in den vergan-
genen Jahrzehnten gewachsen ist, ist der Anteil derjenigen, 
die unter der Armutslinie leben, von anfänglich 90 Prozent 
auf 10 Prozent gesun-
ken – ein riesiger Erfolg. 
Armut ist ein langfristi-
ges Phänomen, von dem 
man vermuten kann, 
dass es eng mit langfris-
tigen Wachstumstrends 

Woran liegt das?
Nehmen wir wieder Mal-
awi als Beispiel: Dort gibt 
es Banken, die technisch 
ebenso modern wie un-
sere Bochumer Sparkas-
se ausgestattet sind, land-

wirtschaftliche Betriebe, die denen in Brandenburg ähneln 
oder industriellen Bergbau, der genauso organisiert ist wie bei 
uns. Menschen in solchen Betrieben arbeiten auch in Malawi 
mit modernen Maschinen und profitieren vom technischen 
Fortschritt. Sie haben Arbeitsverträge, sind produktiv, wer-
den vernünftig bezahlt und leben oberhalb der Armutslinie.

Anders als in Hocheinkommensstaaten arbeitet in Mala-
wi aber ein Großteil der Arbeitskräfte im informellen Sektor, 
zum Beispiel in der Subsistenzlandwirtschaft, als Tagelöhner 
oder als Straßenhändler. Diese Beschäftigungsformen gibt es 
bei uns nicht mehr. Sie erinnern an das Wirtschaften in Euro-
pa vor 150 oder mehr Jahren. Hier wird im Wesentlichen ohne 
Maschinen, ohne technischen Fortschritt und unter Einsatz 
menschlicher Arbeitskraft produziert, Arbeitsverträge gibt es 
nicht, die Produktivität ist niedrig, und daher werden im in-
formellen Sektor Einkommen unter der Armutslinie erwirt-
schaftet. Unser Ansatz im Projekt ADAPTED berücksichtigt 
die Existenz solcher strukturellen Unterschiede zwischen 
modernem und informellem Sektor.

verbunden ist. Zu deren 
Erklärung hat die Öko-
nomie über die Zeit eine 
Reihe immer wieder ver-
besserter Wachstums-
modelle vorgelegt.

Wie lässt sich absolute Armut mit diesen Wachstumsmo-
dellen erklären?
Gar nicht, denn die vorliegenden Wachstumsmodelle wurden 
zur Beschreibung und Erklärung von Produktivitäts- und 
Einkommenswachstum in Industrieländern entworfen. Dort 
gibt es aber keine absolute Armut. Die Theorie geht davon 
aus, dass, bei allen Unterschieden im Detail, alle Menschen 
in einer Volkswirtschaft unter ähnlichen Bedingungen wirt-
schaften und wirtschaftliches Wachstum durch Investitionen 
und technischen Fortschritt entsteht. Beides führt zu Pro-
duktivitätswachstum, steigenden Löhnen, wachsendem Le-
bensstandard und zwar für alle.

Wären unsere herkömmlichen Modelle auch für Entwick-
lungsländer gültig, müssten dort durch Wachstum auch die 
Einkommen der Ärmsten der Armen zunehmen, und absolu-
te Armut müsste verschwinden. Die Einkommen der Ärms-
ten nehmen aber nirgends systematisch zu. Dagegen lässt 
sich beobachten, dass in etlichen Entwicklungsländern der 
Bevölkerungsanteil der absolut Armen abnimmt, in anderen 
stagniert und in wieder anderen zunimmt, und das können 
die vorliegenden Wachstumsmodelle nicht erklären.

Warum nicht? Wo ist der Denkfehler?
Wenn man die existierenden Modelle auf Entwicklungslän-
der anwendet, nimmt man implizit an, dass deren Volks-
wirtschaften zurückgebliebene Versionen der Industrielän-
dervolkswirtschaften sind, dabei aber im Kern sehr ähnlich 
funktionieren. Ein Land wie Malawi müsste danach nur mehr 
in Maschinen und Ausrüstung, in Bildung und Gesundheit 
investieren, technischen Fortschritt ermöglichen und seine 
Institutionen verbessern, und absolute Armut wäre bald Ge-
schichte. Die Daten legen aber nahe, dass das so einfach nicht 

geht. Offenbar liegt das 
daran, dass es in der Re-
alität mit der Ähnlichkeit 
der Volkswirtschaften 
doch nicht so weit her 
ist wie die traditionellen 
Modelle unterstellen.

Prof. Dr. Wilhelm Löwenstein, Direktor des RUB- 
Instituts für Entwicklungsforschung und Entwick-
lungspolitik, ist der Koordinator des europäischen 
Verbundprojekts ADAPTED. (Foto: rs)
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Was bedeutet das konkret?
Unsere Wachstumsmodelle beziehen Informalität und Armut 
mit ein. Investitionen und technischer Fortschritt wirken sich 
dann nur auf den modernen Sektor aus. Dieser expandiert 
und steigert die Anzahl seiner Arbeitskräfte, die er aus dem 
informellen Sektor rekrutiert, weil er höhere Löhne zahlt. Die 
betroffenen Arbeitskräfte und ihre Familien entkommen der 
absoluten Armut. Für alle anderen Arbeitskräfte, die im infor-
mellen Sektor bleiben, ändert Wachstum dagegen nichts. Sie 
leben weiterhin in absoluter Armut. Darüber hinaus zeigen wir, 
dass selbst hohes Wachstum in Staaten mit kleinem modernen 
Sektor und daher mit hohen Armutsquoten nur unmerklich zur 
Armutsreduktion beiträgt. Und das heißt, dass gerade in armen 
Ländern eine konsequente Wachstumspolitik nicht hinreicht, 
um absolute Armut zu bekämpfen. Hier braucht es mehr.          

Was folgt daraus für staatliche Maßnahmen zur Armuts-
bekämpfung? Erweisen sich Instrumente wie der Min-
destlohn oder soziale Sicherungssysteme in Entwick-
lungsländern als hilfreich?
Von der Etablierung eines Mindestlohns oder der Einführung 
sozialer Sicherungssysteme profitieren in Entwicklungslän-
dern die Ärmsten der Armen nicht. Denn ein Mindestlohn 
steigert weder den Umsatz des informellen Straßenhändlers 
noch die Erträge der Subsistenzbäuerin. Und Zugang zu sozi-
aler Sicherung haben beide auch nicht, denn sie können sich 
die Zahlung von Sozialversicherungsbeiträgen nicht leisten, 
die in Entwicklungsländern aber die Voraussetzung dafür 
sind, dass man Sozialleistungen erhält.

Welche Maßnahmen erreichen dann die absolut Armen 
in Entwicklungsländern?
Kurzfristig gesehen gibt es nur eine Sache, die hilft, wenn jemand 
absolut arm ist: mehr Einkommen. Geldgeber wie die Weltbank 
oder die Europäische Union stellen Ländern regelmäßig Mittel 
zur Verfügung, um die Ärmsten der Armen zu bezuschussen. 
Und auch hier stellen sich jede Menge Fragen: Wie organisiere 
und verwalte ich solche Cash-Transfers staatlicherseits? Wie las-
sen sich in Entwicklungsländern verfügbare Ressourcen für die 
Unterstützung der Ärmsten mobilisieren? Wie erreiche ich die, 
die Unterstützung am meisten benötigen? Auf diese Fragen ver-
suchen wir im Rahmen von ADAPTED Antworten zu finden.

Wozu wird in ADAPTED im Einzelnen geforscht?
Mit dem Projekt wollen wir zu einem verbesserten Verständ-
nis von Armutstrends und der Wirksamkeit von Maßnahmen 
zur Bekämpfung absoluter Armut beitragen. Die Existenz des 
informellen Armutssektors ist dabei in allen Arbeiten unter-
suchungsleitend, die ihrerseits Perspektiven aus der Ökono-
mie, der Rechtswissenschaft und der Governance-Forschung 
miteinander verbinden. Wir gehen unsere Ziele in drei mul-
tidisziplinären Arbeitsgruppen (AGs) an, die jeweils sowohl 
theoretisch als auch empirisch arbeiten. Entwicklungsländer 
unterscheiden sich nicht nur von Industriestaaten, sondern 
sie unterscheiden sich auch untereinander erheblich.

Die erste AG kümmert sich darum, die Wirkungen ein-
zelner wachstums- und sozialpolitischer Ansätze auf absolute 
Armut unter Berücksichtigung dieser Länderunterschiede zu 
erforschen. Maßnahmen zur Armutsreduktion werden nicht ▶

Die weltweite Reduzierung extremer Armut 
ist das erste der 17 Ziele für nachhaltige 

Entwicklung, die die Vereinten Nationen bis 
2030 erreichen wollen. (Foto: rs)
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in einem Politikvakuum um-
gesetzt, sondern sind in eine 
Vielzahl von anderen poli-
tischen Projekten und Pro-
grammen eingebettet. Die 
zweite AG untersucht daher 
einerseits die Wechselwirkun-
gen, die zwischen armutsreduzierenden und wachstumsfördern-
den Programmen bestehen, und analysiert anderseits, wie Maß-
nahmen in weiteren Politikbereichen – zum Beispiel Klimaschutz 
– die Wirksamkeit von armutsorientierter Politik beeinflussen. In 
Entwicklungsländern gibt es einzelne Beispiele für eine gute Ko-
ordination armutsorientierter Politiken und für funktionierende 
Programme zur Armutsreduktion. Die dritte AG geht der Frage 
nach, welche rechtlichen und politischen Mechanismen dazu bei-
tragen, diese guten Ergebnisse hervorzubringen.

Wie ist das Graduiertenprogramm von ADAPTED struktu-
riert?
Wir haben 15 leistungsstarke und engagierte Doktorandinnen 
und Doktoranden mit gesellschaftswissenschaftlichem Hin-
tergrund aus 300 internationalen Bewerbungen ausgewählt, 
die im September 2021 mit ihrem European Joint Doctorate 
begonnen haben. Sie werden jeweils von einem internationa-
len Zweierteam begleitet und betreut, die sich aus den fünf 
teilnehmenden Universitäten aus Deutschland, den Nieder-
landen, Frankreich und der Türkei rekrutieren.

Alle fünf Universitätspartner organisieren ein gemeinsa-
mes Programm, das den wissenschaftlichen Nachwuchs in den 
unterschiedlichen Promotionsphasen spezifisch unterstützt. 
Die 15 Promovierenden arbeiten in unseren drei multidis-

ziplinären Arbeitsgruppen 
standortübergreifend zu- 
sammen, betreiben Feld-
forschung in Afrika, sam-
meln internationale Lehr - 
erfahrung, schnuppern Pra- 
xisluft bei außeruniversitä-

ren Partnereinrichtungen und erhalten nach erfolgreichem 
Abschluss den Doktorgrad von zwei europäischen Universitä-
ten. Daraus entstehen eindrucksvolle Kompetenzprofile, die 
sowohl auf eine Tätigkeit in der Forschung als auch in der 
internationalen Entwicklungszusammenarbeit oder in inter-
national aktiven Unternehmen vorbereiten.

Und (wie) wird es nach drei Jahren ADAPTED weitergehen?
Ich bin zuversichtlich: In diesen drei Jahren werden wir viele inte-
ressante Ergebnisse vorlegen und gleichzeitig neue Fragen entde-
cken, auf deren Basis das internationale ADAPTED-Team auch in 
Zukunft weiter zusammenarbeiten wird.

lb

   FÖRDERUNG
Das Verbundprojekt „ADAPTED – Eradicating Po-
verty: Pathways towards Achieving the Sustainable 
Development Goals” wird seit dem 1. Februar 2021 
als European Joint Doctorate für vier Jahre mit 3,9 
Millionen Euro von der EU-Kommission gefördert. Seit 
September 2021 begleitet ein strukturiertes Promoti-
onsprogramm die Forschungsarbeiten.

 IN EUROPA 
KENNEN 

WIR KEINE 
ABSOLUTE 

ARMUT.  
Wilhelm Löwenstein

Auch in ärmeren Ländern gibt es landwirt-
schaftliche Betriebe, die genauso organisiert 
sind wie in Deutschland und mit modernen 
Maschinen arbeiten. Aber das ist nur die eine 
Seite der Medaille. (Foto: rs)
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REDAKTIONSSCHLUSS

Wie könnte der Arbeitsalltag nachhaltiger werden? 
Das kann schon mit kleinen Veränderungen ge-
lingen: Mit welchen Verkehrsmitteln kommen die 
Mitarbeitenden zur Arbeit und wie wird der Müll 
entsorgt? Kommen die Kaffeebohnen im Büro aus 
nachhaltigem Anbau? Können Büroutensilien aus 
Recyclingmaterialien genutzt werden und wo lässt 
sich Materialverbrauch vermeiden? Fragen dieser 
Art werden an der RUB in Workshops aufgerollt, 
die die Bochumer Forscherin Laura Montag mit 
vier Kolleginnen und Kollegen anbietet. Montag en-
gagiert sich seit der Gründung im November 2019 
bei der Gruppe „Scientists for Future Bochum“, die 
sich für Nachhaltigkeit und Klimaschutz einsetzt. 
In den individuell auf die Gruppen angepassten 
Workshops erarbeiten die Teilnehmenden selbst, 
wie ihr eigener Alltag nachhaltiger werden könn-
te. RUB-Einrichtungen, die sich für das Angebot 
interessieren, können sich per E-Mail wenden an 
s4f-bochum@posteo.de.

Weitere Informationen gibt es unter:
 ì https://s4f-bo.de/nachhaltigkeit-workshops
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